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I Einleitung 

»Allmählich langweilte sich Alice. Sie saß untätig neben ihrer Schwester auf der Bank und 
warf nur gelegentlich einen Blick in das Buch, das die Schwester las. Aber es enthielt weder 
Bilder, noch sonst etwas Bemerkenswertes, und Alice dachte: Was hat man von einem Buch, 
wenn keine Bilder drin sind?«1  

So wie Alice im Wunderland denken von Bildern in Kinderbibeln heute nicht 
nur Kinder. Die Bedeutung von Bildern in Kinderbibeln ist allgemein unum-
stritten. In zahlreichen Biographien erinnern sich sehr unterschiedliche Perso-
nen an einzelne Bilder in ihren Kinderbibeln.2 Allein schon dieser nachhaltige 
Eindruck bei den Rezipienten/innen zeigt die Bedeutung von Kinderbibelbil-
dern. Aus Sicht der Produzenten/innen zeigt die Herausgabe von expliziten 
Bilder-Bibeln, dass Bildern bei der Aufnahme und Weitergabe von biblischen 
Geschichten eine immense Wirkmächtigkeit und Ausdrucksstärke zugetraut 
wird. Trotz dieser offensichtlichen Wirkmächtigkeit von Bildern hat die bishe-
rige Forschung Illustrationen in Kinderbibeln vor allem unter spezifischen 
Fragestellungen der Rezeptionsgeschichte oder Didaktik betrachtet. Kinderbi-
belbilder werden dadurch immer sofort in einem didaktischen oder histori-
schen Kontext eingebettet wahrgenommen. Die auf den ersten Blick schon 
sichtbaren Bildstrukturen und deren mögliche Intentionen und Aussagen 
geraten dabei wenig in den Blick. Meine vorliegende Arbeit bietet Begriffe zum 
Verständnis und zur Beschreibung spezifischer bildimmanenter Aspekte, die 
in dieser Betrachtungsweise, Schärfe und Zusammenschau2 bisher nicht her-
ausgestellt worden sind. Die Begrifflichkeiten gehen auf bestimmte Strukturen 
ein, die eine eigene Deutungskraft haben und die eigene Wirkmächtigkeit und 
die exegetische Kraft von Bildern betonen. Bilder können neue Sichtweisen 

                                                                 
1  Carroll (41981), 9. In der englischen Originalausgabe ist von »conversations« (Gesprächen) und 

»pictures« (Bildern) die Rede. Vgl. Carroll (1964), 1. In der gekürzten deutschen Ausgabe für 
Kinder fallen die Gespräche weg. Carroll selbst waren Illustrationen zu seiner Alice-Erzählung 
sehr wichtig, was man daran merkt, dass er eigens für solche den Zeichner John Tenniel (1820–
1914) beauftragte und beaufsichtigte. Vgl. Ries (1982), 308. 

2  Vgl. S. 46. 
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eröffnen und zu intellektuellen und emotionalen Operationen anregen. Die 
Nutzung von Bild-Konzeptionen bedeutet daher nicht unbedingt, »einen vor-
gegebenen Tatbestand in vereinfachende Form zu visualisieren oder zu popu-
larisieren«3, vielmehr sollen durch das Offenlegen von bildnerischen Konzep-
tionen vertiefende Sichtweisen auf die Illustrationen ermöglicht und somit 
didaktische und ästhetische Fragestellungen angesprochen werden. Mit mei-
nem neu entwickelten Begriffsinstrumentarium gebe ich der Religionspädago-
gik Anregungen und Hilfen, Bilder zu biblischen Erzählungen im Hinblick auf 
theologische und existentielle Aussagen reflektierter zu analysieren. Ich gebe 
der Religionsdidaktik4 im Hinblick auf ihre Medienanalyse5 Kriterien an die 
Hand, religionspädagogisches Material auf seine Tauglichkeit in bestimmten 
pädagogischen Situationen zu beurteilen.  

Bildstrukturen sind das Erste, was beim Betrachten eines Bildes auffällt. Bild-
strukturen können ohne näheres Hintergrundswissen zur illustrierten Erzäh-
lung, zum Künstler und zur Künstlerin und dessen und deren Intention oder 
ohne eine bestimmte Rezeptions- oder didaktische Situation erfasst werden.  

 
Durch ein erweitertes Begriffsinstrumentarium, das weitere als die bisherigen 
Aspekte (z. B. »kindgemäß« und »ansprechend«) erfasst, wird die Analyse 
schärfer. Die von mir entwickelten Begrifflichkeiten wie »Rahmen«, »Collagen 
und Montagen«, »Vignetten und Einzelbilder«, »Hinzufügungen nicht-biblischer 
Details«, »Schrift und Zahl im Bild« und »Pluriszenität« erfassen und beschrei-
ben sowohl Bildstrukturen historischer als auch gegenwärtiger Bilder. Mit 
Hilfe dieser Begrifflichkeiten erweitere ich das bisherige Begriffsinstrumentari-
um. Kinderbibelbilder können so auf einen ersten Blick gewinnbringend analy-
siert und wahrgenommen werden. Darüber hinaus kann dieses begriffliche 
Instrumentarium auch anregend für die Produktion, den Einsatz und die Be-
wertung künftiger Bilder werden. 

Der Betrachtungsbereich reicht von Werken des 17. Jahrhunderts bis zur 
Gegenwart. Weitere Aspekte und Konkretisierungen bestimmter Bild-
Konzeptionen sind dabei künftiger Forschung vorbehalten. 

 

                                                                 
3  Bredekamp/ Bruhn/ Werner (2009), 8 (Editorial). 
4  Vgl. Hilger/ Leimgruber/ Ziebertz (62010). Zu Unterscheidung von Religionspädagogik und 

Religionsdidaktik: Religionsdidaktik als Teilbereich der Religionspädagogik, vgl. A. a. O., bes. 29. 
5  Vgl. dazu Hilger/ Leimgruber / Ziebertz (62010), 242 ff. 
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1 Arbeitsvorhaben und Fragestellungen 

1.1 Gegenwärtiger Forschungsstand  

Die Forschung zu Kinder- und Bilderbibeln ist interdisziplinär angelegt. Sie 
tangiert sowohl verschiedene Bereiche innerhalb der Theologie (Altes Testa-
ment, Neues Testament, Systematik, Ethik, Historische Theologie, Religions-
pädagogik) als auch in weiteren Wissenschaften (z. B. Kunstgeschichte, Litera-
turgeschichte, Sozialgeschichte, Pädagogik, Kinder- und Jugendbuchfor-
schung).6 Ich nehme dabei eine vorhandene, aber abnehmende7 Diskrepanz 
zwischen der Quantität der Kinderbibeln und den Forschungen über diese 
Bücher wahr. Eine quantitative Differenz zwischen der Primär8- und Sekun-
därliteratur ist auch bei literaturwissenschaftlichen Forschungen zum Bilder-
buch zu beobachten.9 Dabei sind »Kinderbibeln [...] wahrscheinlich die mit am 
meisten verbreiteten Kinderbücher.«10 Aufgrund dieser Differenz und wegen 
der zum Teil fehlenden und schwierigen Archivierung11 von Kinderbibeln wird 
die Menge der Forschungsobjekte oft als unüberschaubar beurteilt und als 
»Kinderbibelschwemme«12 und als »Sintflut«13 empfunden.  

                                                                 
6  Vgl. Wunderlich (1990), 51. 
7  Vgl. auch Tschirch (1995a), 14–18. Adam/ Lachmann (1999), 8. Zur Lage in den Jahren 2002, 

2003 und 2009: Vgl. Erne (2002), 472–490; Adam (2003b), 161; Nauerth (2009), 11. 
8  Der preußische Schulmann Friedrich Gedike seufzt schon 1789: »Keine einzige literarische 

Manufaktur ist so sehr im Gange als die Büchermacherei für die Jugend nach all ihren Gradati-
onen und Klassen. Jede Leipziger Sommer- und Wintermesse spült wie die Flut des Meeres eine 
zahllose Menge Bücher der Art ans Ufer [...] Da gibt es unter zahllosen Formen und Namen: 
Kinderalmanache, Kinderzeitungen, Kinderjournale, Kindersammlungen, Kinderromane, Kin-
derkomödien, Kinderdramen, Kindergeographien, Kinderhistorien, Kinderphysiken, Kinderlo-
giken, Kinderkatechismen, Kinderreisen, Kindermoralen, Kindergrammatiken und Lesebücher 
für Kinder in allen Sprachen ohne Zahl, Kinderpoesien, Kinderpredigten, Kinderbriefe, Kinder-
gespräche, und wie sonst noch alle der literarische Puppenkram heißen mag, der alljährlich be-
sonders unter dem für die lieben Eltern und Basen anlockenden Nebentitel ›Weihnachtsge-
schenke für die lieben Kinder‹ zu Markte gebracht wird.« Zit. n. http://www.deutsches-mu 
seum.de/bibliothek/unsere-schaetze/enzyklopaedien/bertuch-bilderbuch/entwicklung-der-pae 
dagogik/ (abgerufen am 06.06.08). Dieser Ausspruch ist auch noch zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts aktuell und beschreibt ebenso den gegenwärtigen Markt für Kinderliteratur in allen Gat-
tungen und Varianten. 

9  Vgl. Thiele (2000), 36. 
10  Adam (2007a), 300. 
11  Ein Teil der Kinderbibeln ist heute nicht mehr auffindbar. Vgl. Reents (2008), 101. 
12  Vgl. Braun (2007), 166.  
13  Vgl. Schorn (1998), 216–222. 
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Die evangelische Religionspädagogik befasste sich bisher vor allem in zwei 
Epochen mit der Erforschung von Kinderbibeln, zuerst im Historismus und 
nunmehr seit rund 25 Jahren zum Teil im Zusammenhang der Kinder- und 
Jugendliteratur-Forschung.14 Initialposition in der historischen Religionspäda-
gogik nehmen Forschungen von Christine Reents15 und Rainer Lachmann16 
und aus literaturwissenschaftlicher Sicht von Ruth Bottigheimer17 ein.18 Die 
neuere Forschung erarbeitete Werkanalysen zu einzelnen Longsellern wie der 
lutherischen Hübner-19, der unierten Hebel-20 und der reformierten Melchior-
Kinderbibel21. Eine der ersten gattungsspezifischen Untersuchungen stellt die 
Dissertation von Reinmar Tschirch dar22. Eine breit angelegte historische Un-
tersuchung über biblische Geschichten im 18. Jahrhundert erstellte Sybille 
Peter-Perret23. 2011 erschien »Die Geschichte der Kinder- und Schulbibel«24, 
ein Überblickswerk, das eine Forschungslücke schließt und die lange Geschich-
te der Gattung systematisiert. Das erste internationale Forschungskolloquium 
über Kinderbibeln fand 1994 in Wien statt. Seitdem werden die Treffen regel-
mäßig wiederholt und zeigen Schwerpunkte der bisherigen Forschung: »Kin-
der- und Schulbibeln. Probleme ihrer Erforschung«, »Das Alte Testament in 
Kinderbibeln«, »Illustrationen in Kinderbibeln«, »Die Inhalte von Kinderbi-
beln. Kriterien ihrer Auswahl«, »Moral und Ethik in Kinderbibeln« und »Kin-
derbibeln als Kinder- und Jugendliteratur«.25 1993 fand die erste Trierer Kin-
derbibeltagung statt, die ebenfalls fortgeführt und dokumentiert wurde.26 
Überlegungen zu Illustrationen sind in diesen Forschungen allerdings ein 
Randthema.27 Vor allem bei den (recht geringen) Untersuchungen28 zum Ein-
satz von Kinderbibeln im Unterricht spielen Überlegungen zu Bildern eine 
Rolle. Im Bereich der empirischen Religionspädagogik29 wird analysiert, wie 

                                                                 
14  Vgl. Reents (2001b), 1008. 
15  Reents (1984). 
16  Einen Überblick über Lachmanns Forschungen bietet: Rupp/ Wunderlich/ Pirner (2005). 
17  Bottigheimer (1996). 
18  Vgl. Renz (2006), 124. 
19  Reents (1984). 
20  Wunderlich (1990). 
21  Trocha (1992), 113–132.  
22  Tschirch (1995a). 
23  Peter-Perret (1990). 
24  Reents/ Melchior (2011). Rezensiert: Naas (2012).  
25  Zu den Kolloquien Reents/ Melchior (2011), 28. 
26  Vgl. Wirtz (1997); Niehl/ Wirtz (1998); Niehl/ Wirtz (2000); Wirtz (2004). 
27  Eine Ausnahme stellt das internationale Kinderbibelkolloquium in Wien 2005 dar. 
28  Vgl. Neuschäfer (2004), 49. Neuschäfer weist weiter darauf hin, dass der Einsatz von Kinderbi-

beln auch im Bereich der Aus- und Fortbildung für Lehrkräfte kaum wahrgenommen werde. 
29  Eine Zunahme der Forschungen in diesem Bereich konstatiert: Stangl/ Hölscher (2006), 34 f.; 

eine völlige Vernachlässigung dagegen: Vgl. Nauerth (2009), 14 mit Anm 14 und ein Jahrzehnt 
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Kinder Kinderbibeln und ihre Illustrationen einschätzen30 und an welchen 
Orten Kinderbibeln in welcher Weise zum Einsatz kommen.31 Auch im Be-
reich der Kunstpädagogik gewinnen Forschungen zu Kinderzeichnungen und 
empirische Studien an Bedeutung.32 Diese Studien untersuchen primär eine 
subjektive Bewertung von Bildern durch Kinder, der grundlegende Aufbau von 
Bildern gerät weniger in den Blick. 

1.2 Fehlende Begrifflichkeiten zur Beschreibung und Einordnung von Kinderbi-

belbildern 

Befassen sich Untersuchungen speziell mit Bildern in Kinder- und Bilderbi-
beln33, spielen die historische Pädagogik, die ästhetische Bildung34 und die 
empirische Religionspädagogik35 eine besondere Rolle. Im Bereich der histori-

                                                                                                                                             
früher schon Ries (1982), 296. Durch die mangelnde Rezeption werde auch der Anspruch der 
Religionspädagogik im Allgemeinen und der Bilddidaktik im Besonderen, die Subjektivität der 
Kinder ernst zu nehmen, hinterfragt. (Vgl. Bucher (1999), 82.) Auch in dieser Arbeit tritt das 
Kind als Stellung nehmendes Subjekt zu Bibelillustrationen nicht in Erscheinung, was bei der 
Analyse historischer Illustrationen auf der Hand liegt. Renz hingegen befragt in ihrer Disserta-
tion Kinder selbst nach ihren Einschätzungen von Kinderbibeln; vgl. Renz (2006), 262 ff. (II.4.2. 
Kinderbibeln in der Sicht von Kindern). 

30  Vgl. Németh (2008); Metzger (2009). 
31  Kinder selbst aus aller Welt entwerfen verstärkt eigene Bilder zu biblischen Erzählungen: Re-

ents/ Melchior weisen mindestens 15 Kinderbibeln mit Kinderzeichnungen seit der Mitte der 
1960er Jahre nach, vgl. Reents/ Melchior (2011), 481 Anm 47.  

32  Einen Überblick über die Forschung zu Kinderzeichnungen bietet Annette Wiegelmann-Bals in 
ihrer qualitativ empirischen Studie von Kinderzeichnungen zu Computerspielen: Wiegelmann-
Bals (2009). 

33  Vgl. Wünsche (1991), 273. 
34  Zur ästhetischen Bildung vgl. Langenhorst (22007), 237. Bilder und Illustrationen bildeten einen 

ästhetischen Zugang. Zur Unschärfe des Begriffs Ästhetik bei Langenhorst u. a. vgl. Meurer 
(22007b), 214. Ästhetik sei keine didaktische, sondern eine hermeneutische Kategorie. Ästheti-
sches Lernen sei keine Methode, die neben anderen abgehandelt werde. Ästhetisches Lernen 
meine auch nicht, dass Schüler/innen die Gelegenheit bekämen, sich mit etwas Ästhetischem 
aus den Bereichen der Musik, der Architektur, der Literatur etc. auseinander zu setzen. (Hier 
würde Meurer Langenhorsts Auffassung verorten.) Ästhetik als hermeneutische Kategorie be-
schreibe den Prozess »der Begegnung, der sich zwischen den Schülerinnen und Schülern als 
Subjekt und dem ästhetischen Objekt anbahnt.« (A. a. O., 215 f.) 

35  Diese Forschung hat vor allem Kinder als Adressaten/innen von Kinderbibeln im Blick. Gerade 
im Bereich der Illustrationen in Kinderbibeln, die alle Altersstufen erreichen, wird deutlich, 
dass die Forschung auf alle Altersstufen ausgedehnt werden muss. Irreführend ist daher auf-
grund seiner philologischen Herkunft der Begriff ›Pädagogik‹. Zur Begrifflichkeit von pai/j: 
Kind (Liddell/ Scott (1992), 1289.) Das Lexikon verweist daneben auf die ursprüngliche Bedeu-
tung, die bei der Bedeutung Kind nur den Sohn umfasst. Und zu a;gw: führen (Liddell/ Scott 
(1992), 17.) Um auf eine mögliche Begrenzung der Pädagogik auf das kindliche Stadium der 
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schen Pädagogik werden Motivauswahl und Motivveränderungen, im Bereich 
der ästhetischen Bildung der Zugang zu Bildern und im Bereich der empiri-
schen Religionspädagogik kindliche Bewertungen von Illustrationen erforscht. 
Ziel der Untersuchungen ist vor allem, Orientierungshilfen zum Erwerb und 
Einsatz von Kinderbibeln in religionspädagogischen gegenwärtigen Situatio-
nen vorzustellen. Außerdem basieren viele Untersuchungen auf der praktisch-
theologischen Frage nach einem ›guten‹ Kinderbibelbild. Bild-Kompositionen 
an sich werden nur am Rande behandelt. Daher fehlen vergleichbare Katego-
rien der Bildbeschreibung von Kinderbibelbildern und von Illustrationen in 
Kinderbüchern überhaupt. 

Die sog. ›Kindgemäßheit‹36 ist das am häufigsten genannte Kriterium einer 
Kinderbibel. Die Bebilderung wird als eines der drei relevanten Elemente (ne-
ben der Textauswahl und des Erzählmodus) in Augenschein genommen. Dabei 
werden die Elemente einschließlich der Bebilderung auf ihre Qualität hinsicht-
lich »der Berücksichtigung der Rezeptionsfähigkeit, der Wahrnehmung kogni-
tiver und affektiver Bedürfnisse und dem Anspruch auf die Lebensrelevanz der 
Adressaten analysiert.«37 Formale Kriterien wie Layout, Schriftbild und die 
Umschlaggestaltung werden hinsichtlich ihrer Qualität analysiert. Es gibt nach 
Thiele einen Konsens darüber, was als »kindgemäß« in Kindermedien zu be-
trachten sei.38 Der Konsens suggeriere aber nur, dass er auf Erkenntnissen über 
kindliche Entwicklungsprozesse basiert.39  

Bei aller Berechtigung der Frage bleibt die Begrifflichkeit unscharf. Ein ana-
lytisches Instrumentarium, um Illustrationen auch hinsichtlich ihres Aufbaus 
zu analysieren, kommt hier gar nicht in den Blick. 

Gertraud Rosenberger entwickelte 1997 in ihrer Monographie zu Kinderbi-
beln nach 1945 konkretere Kategorien für Bibelillustrationen. Sie unterscheidet 
zwischen Typen: textparalleler Illustration, punktueller Illustration, komplexer 
oder simultaner Illustration.40 Des Weiteren teilt sie die Illustrationsstile ein: 
die Anhäufung von Bildreizen, der expressive Bildausdruck, der erzählerische 
Bildstil und das Bild als Stimmungsbühne. Diese Kategorien werden aber in 

                                                                                                                                             
Menschen aufmerksam zu machen und in der Linie des ›lebenslangen Lernens‹ wird der Begriff 
Andragogik geformt. (Vgl. Schoger (2004))  

36  Zum historischen Begriff von »Kindgemäßheit« vgl. Thiele (2000), 158. 163; Rosenau (2001), 
92. Zur problematischen Spannung zwischen Kindgemäßheit und Sachgemäßheit bei biblischen 
Geschichten im Religionsunterricht Schweitzer (2006), 17. 

37  Renz (2006), 261. Die Frage, ob in der Bibeldidaktik zwangsläufig eine Korrelation zwischen 
dem Leben der Schüler/innen und den biblischen Themen hergestellt werden müsse, diskutiert 
kritisch Nauerth. Vgl. Nauerth (2009), 236. 

38  Vgl. Thiele (2000), 188 f. 
39  Lieber/ Savas (2010), 275. 
40  Vgl. Rosenberger (1997), 63 f. und 65 f. 
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ihrer »kritischen Beurteilung ausgewählter Kinderbibeln« nicht mehr berück-
sichtigt.41 

Rosenbergers Forschungen decken sich insofern mit meinem Ansatz, als sie 
beschreibende Kategorien für Kinderbibelbilder entwickelt. Ihre Untersuchun-
gen beziehen sich aber ausschließlich auf moderne Kinderbibeln nach 1945 
und lassen den Bereich historischer Werke aus. Ihre Kategorien beziehen sich 
auch ausschließlich auf das Einzelbild und nehmen nicht Konzeptionen der 
gesamten Werke auf. In den Blick gerät hier ein pluriszenischer Aufbau, der 
aber nicht weiter differenziert wird. 

Annelie Baum-Resch forderte 1999 bei der Auswahl und Gestaltung von Il-
lustrationen die gleiche Sorgfalt wie für den Textteil einer Kinderbibel:  

»Sorgfalt bei der Gestaltung; keine Trivialisierung, Vermeidung von klischeehaft-glatten 
Elementen.«42 

Die Bebilderung soll helfen, »den Text besser anschaulicher [sic!] zu verste-
hen«, und/ oder über den Text hinausweisend »ein eigenes Deutungsangebot 
machen und damit den Originaltext nicht verfälschen, sondern ihn näher 
bringen.«43 Hier wird der Schwerpunkt auf das Verhältnis von Bild und Text 
gelegt. Begrifflichkeiten für die Beschreibung des formalen Aufbaus von Bil-
dern geraten nicht in den Blick.  

Hilde Rosenau analysierte 2001 den Wandel von Kinderbibelbildern in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Ihre leitenden Fragen zu den Illustratio-
nen beziehen sich auf die drei Bereiche Form, Intention und Funktion der 
Bilder:  

»Welcher Art sind die Bilder?«44 (Form); »Welche Bedeutung haben die Bilder?« (Intenti-
on); »Will das Bild eine pädagogische Aufgabe erfüllen?«45 (Funktion). 

Allgemeine Begrifflichkeiten zur Beschreibung von Kinderbibelbildern werden 
nicht diskutiert. 

In ihrer Dissertation formulierte Susanna Straß 2002 Forderungen für Il-
lustrationen in Kinderbibeln. Die Illustrationen sollten mit der theologischen 
Leitlinie der Kinderbibel übereinstimmen und bezüglich der pädagogischen 
Leitlinie Möglichkeiten zur Identifikation und Freiräume für eigene Phanta-

                                                                 
41  Vgl. auch Renz (2006), 249. 
42  Baum-Resch (1999), 269. 
43  Baum-Resch (1999), 274 f. 
44  Rosenau (2001), 85. 
 Der Untertitel des Aufsatzes »Von Anne de Vries bis zu Rüdiger Pfeffer« ist im strengen Sinne 

falsch, da Anne de Vries der Autor der Kinderbibel und die Illustratorin Hermine Schäfer ist.  
45  Rosenau (2001), 85. 
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sien bieten. Belastende Erfahrungen dürften dabei nicht ausgespart werden.46 
Auch hier wird das Augenmerk auf Bildinhalte und nicht auf Bild-
Kompositionen gelegt. 

Auch Irene Renz richtete 2006 ihren Blick auf die Illustrationen, weist ihnen 
auch einen hohen Stellenwert zu, fasst Illustrationen aber nur mit allgemeinen 
Begriffen wie »Stil« oder »Form«. Sie fordert einen Gütekriterienkatalog für 
Kinderbibeln. Um einen solchen zu erstellen, müssten Faktoren »wie äußere 
Aufmachung, Textauswahl, Erzählstil, Illustrationsstil etc.«47 analysiert wer-
den. Weiter spricht sie von der Bedeutung »eigener ästhetischer Ausdrucks-
formen«48 von Illustrator/innen einer Kinderbibel.  

 
Die aufgezeigten Aspekte für Kinderbibelbilder stellen nicht explizit allgemein 
beschreibende Kriterien in ihren Mittelpunkt. Zudem nehmen die Studien Kin-
derbibeln in den Blick, die nach dem Zweiten Weltkrieg auf dem 
(west)deutschen Markt erschienen sind, und vernachlässigen historische Werke.  

In meiner Arbeit suche ich nach äußeren, konkreten Analysekategorien zur 
Beschreibung von Kinderbibelbildern. Meine Forschungen beziehen dabei 
sowohl historische als auch gegenwärtige Werke ein. 

1.3 Herausschälung der zu untersuchenden Bild-Konzeptionen 

Bild-Konzeptionen beziehen sich auf den formalen Aufbau eines Einzelbildes 
oder des gesamten Werkes. Um den Begriff zu konkretisieren, bietet sich eine 
Abgrenzung zu bedeutungsnahen Begriffen an: Auch eine »Struktur« be-
schreibt einen Aufbau. Michel Foucault stellt die Sichtweise der »Botaniker«49 
dar, nach der sich eine Struktur in der Pflanzen- und Tierwelt aus vier Werten 
(die Form der Elemente, die Quantität dieser Elemente, die räumliche Bezie-
hung aufeinander und die relative Größe eines jeden Elements) zusammen-
setzt.50 Anders als hinter einer solchen vorhandenen »Struktur« in der »Natur-
geschichte«51 stecken in einer »Konzeption« aber bewusste Überlegungen be-
züglich des Aufbaus und Einsatzes: Eine Struktur ist in der Natur gegeben, eine 
Konzeption wird erst gemacht. Gemeinsam mit »visuellen Strategien« ist die 
Bewegung auf ein Ziel hin angelegt, wobei bei einer Strategie das Erreichen des 

                                                                 
46  Straß betitelt solche Erfahrungen als ›dunkle‹ Erfahrungen. Vgl. Straß (2002), 209–211.  
47  Renz (2006), 130. 
48  Renz (2006), 131. 
49  Foucault (1971), 176. 
50  Vgl. Foucault (1971), 175 f. 
51  Vgl. Foucault (1971), 173–180. 
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festgesetzten Zieles im Mittelpunkt steht. Bei einer Konzeption dagegen ist das 
Ziel unschärfer, sein Erreichen steht auch nicht im expliziten Mittelpunkt. 

In meiner Arbeit habe ich phänomenologisch den Bildbestand in histori-
schen Kinderbibeln untersucht. Meine Beobachtungen sind an konkreten his-
torischen Quellen festgemacht. Die Frage nach Angemessenheit der einzelnen 
Bild-Konzeptionen ist bei diesem Vorgehen für mich irrelevant. Meine Vorge-
hensweise ist deskriptiv: Vereinfacht gesagt werden hier in einem ersten Schritt 
Phänomene wahrgenommen und in einem zweiten Schritt die beobachteten 
Phänomene zu kategorisieren versucht.52 Ich analysiere Bild-Konzeptionen, die 
auf höchst unterschiedliche Weise ihr Potenzial entfalten. Dabei fasse ich unter 
Bild-Konzeptionen Phänomene wie Rahmen, Einzelmotive/ Vignetten und 
auch Hinzufügungen nicht-biblischer Details. Die Konzeption des Rahmens 
umrahmt zunächst ein Bild und damit ein Geschehen und kann bei Wieder-
aufnahme desselben oder eines ähnlichen Rahmens innerhalb eines Werkes 
auch Verbindungen zwischen einzelnen Geschichten erzielen. Die Konzeption 
der Einzelmotive und Vignetten konzentriert sich auf einen Gegenstand und 
verdeutlicht diesen noch einmal besonders. Nicht-biblische Details in einem 
Bild bringen weitere Aspekte in biblische Geschichten hinein. Mein deskripti-
ves Vorgehen basiert nicht auf einer theoretischen Systematik, sondern ist 
phänomenologisch angelegt, einzelne Phänomene werden wahrgenommen 
und zu kategorisieren versucht. Auf die Chancen und Grenzen meines deskrip-
tiven Ansatzes gehe ich im folgenden, methodischen Teil meiner Arbeit ein.  

 
Wie bin ich zum Aufgreifen bestimmter Strukturelemente von Bild-
Konzeptionen gekommen? Beim Betrachten einzelner Bibeln fielen mir einzel-
ne Konzeptionen sofort ins Auge. Hier ergibt sich methodisch eine Grenze, 
insofern ich nur solche Werke für eine genauere Analyse ausgewählt habe, in 
denen auch die von mir wahrgenommenen Bild-Konzeptionen auftreten. Die-
se Grenze tritt aber bei jedem deskriptiven Vorgehen auf. Beim Betrachten der 
Werke zeigte sich nun, dass die Konzeptionen in diesen auch zu finden waren, 
und zwar sowohl in Vergangenheit als in Gegenwart. Die These meiner Arbeit 
lautet daher, dass es zeitübergreifende Konzeptionen von Bildern gibt, die sich 
als Analyse- und Beschreibungsinstrumente in der Produktion, dem Einsatz 

                                                                 
52  Zu der Analogie in den sog. Translation Studies vgl. Bassnett (32002). »Anstatt Erkenntnisse 

bestehender literarischer Theorien nun auf Übersetzungen anzuwenden, wird der Betrach-
tungswinkel umgedreht: Zunächst sollen Übersetzungen, einfach so wie sie sind, anhand von 
Fallstudien analysiert werden, um daraus theoretische Rückschlüsse im Bereich von Literatur 
und Linguistik ziehen zu können.« Stolze (42005), 139. Auf dieses Zitat wurde ich aufmerksam 
durch Nauerth (2009), 15 Anm 16. 


